
Schon immer trug ich eine tiefe 
Sehnsucht nach einer großen Fa-
milie in mir. Als mir Gott in einem 
Entscheidungsjahr nach der Matu-
ra schließlich zeigte, dass ich Ärztin 
werden sollte, vertraute ich ganz 
darauf, dass ER für die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf sorgen 
würde. In dem großen Vertrauen 
auf Gottes Vorsehung begann und 
beendete ich das Medizinstudium 
und heiratete während dem Turnus 
- zu Beginn meiner Facharztaus-
bildung zur Psychiaterin - mei-
nen Mann Franz. Der liebe Gott 
schenkte uns jeweils im Abstand 
von zwei Jahren drei Kinder, über 
die wir uns von ganzem Herzen 
freuten. Bereits unser erstes Kind 
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stellte unser bis dahin vollkommen 
selbstbestimmtes Leben völlig auf 
den Kopf. Lachend erklärte ich 
meinen Freunden, dass ... 

...ein Kind die charmanteste 
Art ist, um den eigenen Egois-
mus an den Nagel zu hängen.

Wie oft sehnte ich mich während 
dieser intensiven Kleinkinderzeit 
nach einem kurzen Moment ein-
fach nur für mich oder nach einem 
ungestörten Kaffeehausbesuch 
ohne ständig ein Kind im Blick 
haben zu müssen. Bei unserem 
dritten Kind war ich 36 Jahre alt 
und bemerkte, dass meine Kräfte, 
trotz meiner großen Vitalität, ihre 

Grenzen haben. Oft war ich sehr 
müde und erschöpft und nach einer 
Nacht mit wenig Schlaf war ich 
eine äußerst ungeduldige Mutter. 
So dachte ich mir, dass ich nicht 
die Kraft dafür haben würde, noch 
weiteren Kindern eine gute Mutter 
zu sein. Jedoch bekam ich - als un-
ser drittes Kind drei Jahre alt war - 
für mich völlig unerwartet Sehn-
sucht nach einem weiteren Kind. 
Als ich diese Sehnsucht in meinem 
Herzen wahrnahm, suchte ich das 
Gespräch mit meinem Mann, aber 
auch mit meinem Primar, der mir 
über viele Jahre ermöglichte, nur 
wenige Stunden pro Woche zu 
arbeiten, um viel Zeit mit meinen 
Kindern verbringen zu können.  Er 

Unter Tränen bat ich meine 
Tochter um Verzeihung

Wenn Leben sich überraschend ankündigt, dann kann das nicht nur für die 
Schwangere eine Herausforderung sein, auch das heranwachsende Baby im 
Bauch spürt dieses „Nicht-Willkommen-Sein“ und die Ängste und Sorgen der 
Mutter. Deshalb sind hier einfühlsame Gespräche mit dem betroffenen Kind, 
sobald es vom Alter her möglich ist, ein wichtiger Baustein, um das Urver-
trauen zu stärken und mögliche Wunden zu heilen.
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zeigte sich sehr verständnisvoll und 
ermutigte mich lachend, ich solle 
mein viertes Kind ruhig bekommen 
und vielleicht in dieser Zeit mit 
einer Psychotherapieausbildung 
beginnen. Interessanterweise ver-
schwand meine Sehnsucht sofort 
nach diesem Telefonat und ich 
dachte bei mir, dass der liebe Gott 
vielleicht einfach nur wissen wollte, 
ob ich bereit sei, meinen tiefsten 
Sehnsüchten zu folgen, auch wenn 
das vielleicht bedeuten würde, dass 
ich die Zuneigung mir wichtiger 
Menschen auf Spiel setzen müsste.
So war also die Sehnsucht nach ei-
nem vierten Kind völlig verschwun-
den und ich freute mich an jeder 
noch so kleinen wieder errungenen 
Freiheit, die durch das Größerwer-
den unserer drei Kinder nach und 
nach möglich wurde.

Und dann wurde ich 
völlig ungeplant und ohne es 

zu wollen schwanger…

Einige Tage lang war ich unglaub-
lich verzweifelt, wusste ich doch, 
wie viel Verzicht und Selbstaufgabe 
ein weiteres Kind wieder bedeuten 
würde. Gerade hatte ich angefan-
gen, wieder kurze Augenblicke - 
auch während des Tages - für mich 
zu haben und nicht nur am Abend, 
wenn ich vor Müdigkeit meine Au-

gen nicht mehr offenhalten konnte.
Mein großer Kummer brach 
während einer Hl. Messe, die wir 
gemeinsam mit Freunden feier-

ten, so richtig aus mir heraus. Bei 
dieser Messe waren auch Freunde 
von mir anwesend, die sich nichts 
sehnlicher wünschten als ein Kind 
bekommen zu können und ICH 
- ich weinte, weil ich schwanger 
und vollkommen überfordert mit 
dem Gedanken an die kommenden 
Monate war. Innerlich war ich total 
zerrissen. 

Ich hatte ein schlechtes Gewis-
sen, weil ich wusste, dass je-

des Kind ein Geschenk Gottes 
ist und dass ich mich 

eigentlich freuen sollte. 

Zusätzlich schämte ich mich vor 
meinen Freunden, die seit Jah-
ren für ein eigenes Kind beteten. 
Gleichzeitig war ich voller Selbst-
mitleid und Ängste, ob und wie 
ich das alles schaffen würde. Mein 
Mann blieb während dieser Tage 
vollkommen ruhig. Er nahm mich 
in die Arme und sagte: „Weißt 
du, natürlich wäre es jetzt wieder 
etwas gemütlicher geworden in 
unserem Leben, aber ich weiß, dass 
der Plan Gottes für unser Leben 
immer gut ist.“ Seine Ruhe, die 
Freude unserer Kinder über das 
neue Geschwisterchen und viel 
Zeit im Gebet halfen mir dabei, das 
neue aufkeimende Leben in mir 
anzunehmen und sobald ich das 
kleine Baby in mir spüren konnte, 
begann auch die Freude über diese 
neue unsterbliche Seele in mir zu 
wachsen.
Mittlerweile ist Marie-Luisa sieben 
Jahre alt. Vor einiger Zeit rief ich 
sie zu mir und setzte mich allein 
mit ihr in unseren Gebetsraum. 
Ich fragte sie, ob sie wisse, wie lieb 
Papa und ich sie hätten und sie 
antwortete voller Überzeugung und 
Vertrauen mit „Ja“. Danach erzähl-
te ich ihr von den ersten Wochen 
ihrer Existenz und wie schwer es 
mir gefallen sei, mich über ihre An-
kunft in meinem Leben zu freuen. 
Unter Tränen bat ich meine kleine 

Tochter um Verzei-
hung. Auch sie muss-
te weinen, weil sie 
traurig darüber war, 
dass ich mich nicht 
sofort über ihre Existenz gefreut 
hatte und wir haben längere Zeit 
miteinander gesprochen. Ich habe 
danach auch gemeinsam mit ihr 
gebetet, dass Jesus die Wunde in 
ihrem Herzen heilen möge, die ihr 
mein Unvermögen zugefügt hatte. 
Mir war es wichtig, Marie-Luisa 
unsere gemeinsame Geschichte 
zu erzählen, denn als Psychiate-
rin weiß ich nur zu gut, wie sehr 
ungeborene Kinder spüren, ob sie 
gewollt sind und ob es ihrer Mama 
in der Zeit der Schwangerschaft 
gut geht. 

Diese frühesten Prägungen 
beeinflussen uns unser ganzes 

Leben lang. 

Viktor Frankl nennt sie das 
„Grundvertrauen“, diese tiefe 
innere Gewissheit, dass es gut ist, 
dass es mich gibt. Ich wollte, dass 
unsere Malu die Geschichte ihrer 
ersten Lebenswochen aus meinem 
Mund hört und nicht später in 
einem Artikel liest oder aus einem 
Youtube-Video erfährt.
Zum Abschluss möchte ich jede 
Frau, die ein Kind unter dem Her-
zen trägt, dazu ermutigen „Ja“ zu 
sagen, denn ich kann aus eigener 
Erfahrung sagen, dass mir Gott an 
jedem Tag die Kraft gegeben hat, 
meinen Kindern – und vor allem 
auch unserem vierten Kind – eine 
gute und lebensfrohe Mama zu 
sein. Wäre Malu nicht auf die Welt 
gekommen, wäre unsere Familie 
und die Welt um einen einfühl-
samen Menschen ärmer, der die 
Gabe von Gott bekommen hat, 
mit kleinen Gesten die Herzen der 
Menschen rund um sich zu erfreu-
en und heller zu machen.
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